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Erich Schumann und die Studentenkompanie 





Erich SCHUMANN, persönlicher ordentlicher Professor für Experimentalphysik 
und theoretische Physik an der Friedrich-Wilhelm-Universität Berlin, Präsidial-
mitglied des Reichsforschungsrates, Reichsbevollmächtigter für Sprengstoffphy-
sik und gleichzeitig Leiter der Forschungsabteilung im Heereswaffenamt sowie 
Leiter der Abteilung Forschung im Oberkommando der Wehrmacht, war der Or-
ganisator der Studentenkompanie des Heereswaffenamtes. Mit dieser Gewinnung 
und Förderung des Nachwuchses machte er den Anspruch des Heereswaffenam-
tes geltend, Wehrforschung nach eigenen Prämissen zu gestalten und personell 
zu formieren. 
 
Erich SCHUMANN (1898–1985): Zwischen Universität und Heereswaffenamt 
Wie war Erich SCHUMANN zu der einmaligen Doppelfunktion als Professor der 
Berliner Universität und Ministerialdirigent im Heereswaffenamt gekommen? 
SCHUMANN, im Jahr 1898 als Sohn eines Musikmeisters des kaiserlichen Heeres 
geboren, wurde 1915 Frontsoldat und diente zweieinhalb Jahre an der Westfront 
bei einem elsässischen Infanterie-Regiment, wo er bis zum Leutnant befördert 
wurde. Diese Verbindung sollte lange nachwirken: In der Zeit der Weimarer Re-
publik wurde er Mitglied eines Offiziersclubs jenes Elsässer Regimentes. Ein an-
deres bekanntes Clubmitglied war der spätere Professor MENTZEL, der im 
Reichsministerium für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung SCHUMANNS 
Nachfolger als Referatsleiter für Forschung wurde.2 Auch der spätere Professor 
KADOW, Referatsleiter in SCHUMANNS Forschungsabteilung beim Heereswaffen-
amt, gehörte diesem Offiziersclub an.3 Zudem wurde in der Deutschen Wehr-
macht das Infanterie-Regiment (IR) 131 in Nikolsburg/Mähren zum Traditions-
regiment jenes elsässischen Regimentes gemacht. Im IR 131 mußten in den 
Kriegssommern von 1941 bis 1943 Gruppen der Studentenkompanie des Hee-
reswaffenamtes Fronteinsätze ableisten, obwohl die meisten Studenten bei ande-
ren Spezialtruppen ohne infanteristische Ausbildung gedient hatten.4 
SCHUMANN beendete den Ersten Weltkrieg als Flieger in der Fliegerabteilung 
238 in Flandern, wo er im Juli 1918 abgeschossen wurde und verwundet in eng-
lische Gefangenschaft kam. Nach Kriegsende legte er im Jahr 1919 sein Abitur 
ab und begann an der Berliner Universität mit dem Studium der Mathematik, 
Physik, Musikwissenschaft und Psychologie, später auch der Medizin. Bereits 
1922 wurde er im Institut für Systematische Musikwissenschaften mit einer Ar-
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beit zum Thema „Abhängigkeitsbeziehungen zwischen der objektiven und sub-
jektiven Tonintensität“ promoviert.5 
Der Direktor des Instituts für Systematische Musikwissenschaften, Professor 
STUMPF, schrieb in einer Notiz: 
„Da dem Physikalischen Institut für solche Versuche die notwendigen Apparate 
fehlten, mein Institut aber mit einer Interferenzeinrichtung und sonstigen Hilfs-
mitteln für akustische Versuche ausgestattet war, und in meinem Institut vom 
Kriege her Erfahrungen auf dem Gebiet der Schallanalysen, des Richtungshörens 
und der Feststellung der Schallentfernung vorlagen, wurde Herr Schumann von 
seinen Lehrern Wehnelt und Planck an mich verwiesen. ... Seit dieser Zeit assis-
tierte Herr Schumann bei meinen akustischen Versuchen, unterrichtete Studieren-
de in physikalischer, physiologischer und technischer Akustik, Radiophonie und 
Tonpsychologie und arbeitete zusammen mit den Schallmess- und Fliegerabwehr-
referaten des Heeres.“ 6  
Der Einfluß dieses Referates und der enorme persönliche Ehrgeiz SCHUMANNS 
mögen in jener Zeit dazu beigetragen haben, daß SCHUMANN im Jahr 1926 als 
beamteter Physiker ins Reichswehrministerium eintrat. Dort begann seine Karrie-
re: 1929 wurde er Leiter der wissenschaftlichen Zentralstelle für Heeres-Physik, 
im Jahr 1932 wurde er zum Ministerialrat befördert.7 
Ende des Jahres 1928 reichte SCHUMANN bei der Philosophischen Fakultät der 
Friedrich-Wilhelm-Universität seine am Institut für Systematische Musikwissen-
schaften ausgearbeitete Habilitationsschrift „Über Klangfarben“ mit etwa 1000 
Aufnahmen ein. Im Gutachten spendete der Erstgutachter, Professor STUMPF, 
höchstes Lob, dem auch der Zweitgutachter, Professor SCHERING vom Musikhis-
torischen Seminar, zustimmte. Als dritter Gutachter lobte Max PLANCK die „Ge-
wissenhaftigkeit und Sauberkeit in der Ausführung“. Die Habilitationsarbeit 
wurde von den drei Physik-Nobelpreisträgern Max VON LAUE, Walther NERNST 
und Max PLANCK unterstützt. Am 28. Oktober 1929 erhielt SCHUMANN die venia 
legendi für Systematische Musikwissenschaft mit besonderer Berücksichtigung 
der Akustik.8 
Die Philosophische Fakultät verlieh ihm auf Vorschlag sämtlicher Physik-
Ordinarien der Fakultät im Jahre 1931 außerdem die venia legendi für das Ge-
samtgebiet der Physik, also der experimentellen und theoretischen Physik.9 Diese 
ungewohnte Kopplung von Experimentalphysik mit theoretischer Physik könnte 
damit zu begründen sein, daß es an einigen Universitäten nur niedrig besoldete 
außerordentliche Professoren für theoretische Physik gab. So wurde z. B. eine 
außerordentliche Professur für theoretische Physik als Bewährung für eine or-
dentliche Professur für Experimentalphysik gewertet. Neben seinen musikwis-
senschaftlichen Arbeiten war SCHUMANN auch als Komponist von Militärmär-
schen tätig.10  
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Karl BECKER (1879–1940): Soldat und Wissenschaftler 
Für SCHUMANNS weitere Karriere war von Bedeutung, daß er als Beamter im 
Reichswehrministerium auf den einflußreichen Karl BECKER traf. Nach dem Tod 
BECKERS im Jahre 1940 veröffentlichte der Verein Deutscher Chemiker in der 
Zeitschrift „Angewandte Chemie“ einen ausführlichen Nachruf, der zwar auf 
BECKERS Selbstmord keinen Bezug nahm, jedoch seine Leistungen umfassend 
würdigte: BECKER machte bereits vor dem Ersten Weltkrieg eine Doppelkarriere. 
Er war von 1906 bis 1911 als Artillerieoffizier an der Militärakademie Berlin 
Assistent des bekannten Ballistikers Carl CRANZ und beschäftigte sich dort mit 
wissenschaftlicher Ballistik. Von 1911 bis 1914 setzte er diese Arbeit praktisch 
in der Artillerie-Prüfungskommission des Heeres fort. Im Ersten Weltkrieg war 
er Chef einer schweren Mörserbatterie und wurde bis zum Major befördert. Nach 
Kriegsende studierte er Chemie an der Technischen Hochschule Berlin und wur-
de dort zum Dr.-Ing. promoviert.11  
BECKER schuf innerhalb der Reichswehr den Status des „Studienoffiziers“, der 
an eine Hochschule beurlaubt wurde. Einer dieser Studienoffiziere, der spätere 
General SCHNEIDER, wurde Abteilungsleiter der „Prüf“-Abteilung des Heeres-
waffenamtes und damit auch der ihr unterstellten Studentenkompanie. Die ca. 60 
Studenten der Studentenkompanie des Heereswaffenamtes sollten später als Be-
amte Attachés des Heereswaffenamtes an den verschiedenen Hochschulen des 
Reiches werden.12  
Die vor allem von den Wissenschaftlern geführte Debatte, daß man im Ersten 
Weltkrieg versäumt habe, Wissenschaft und Technik für die Kriegführung zu 
mobilisieren, war Becker geläufig. Im Rahmen der nationalsozialistischen Auf-
rüstung wurde BECKER zuerst Leiter der wichtigen Abteilung Prüfwesen des 
Heereswaffenamtes und später Leiter des Heereswaffenamtes selbst. Nachdem er 
auf Grund bedeutender Veröffentlichungen auf dem Gebiet der Ballistik im Jahr 
1929 von der Königsberger Universität zum Dr. h.c. promoviert worden war, 
wurde er im Jahr 1932 zum Honorarprofessor an der Berliner Universität und 
1933 neben seinem Dienst im Heereswaffenamt zum ordentlichen Professor an 
der Technischen Hochschule Berlin berufen. Zugleich war BECKER Dekan der 
Wehrwissenschaftlichen Fakultät an der TH Berlin. Dort übernahm er 1935 das 
Institut für Technische Physik und Ballistik von Carl CRANZ. Im Jahr 1937 wur-
de BECKER zudem Präsident des Reichsforschungsrates und bekleidete dieses 
Amt bis zu seinem Selbstmord im Jahr 1940.13 
In einem Schreiben BECKERS vom 8. Februar 1933, in dem er als Vertreter des 
Reichswehrministeriums auftrat und welches an das Preußische Kultusministeri-
um gerichtet war, heißt es: 
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„Sehr verehrter Herr Ministerialrat Dr. Windelbrand. 
Im Anschluß an unsere Besprechung über Wehrwissenschaften wäre ich Ihnen 
dankbar, wenn die Ernennung des Ministerialrates Priv. Doz. Dr. Schumann zum 
Honorarprofessor aus den Ihnen s. Zt. mündlich angegebenen dienstlichen Grün-
den noch in diesem Semester erfolgen würde.  
Mit verbindlichen Empfehlungen  
Becker“ 14 
Das Schreiben war mit dem Aktenzeichen „Wa Prw“ versehen, entstammte also 
dem Referat Prüfwesen des Heereswaffenamtes und trug zudem einen Geheim-
haltungsvermerk. Es liegt nahe, BECKERs Schreiben im Rahmen der Planungen 
des neuen Reichswehrministers General v. BLOMBERG zu sehen: Wissenschaftler 
für Wehrfragen zu aktivieren. Diese Aktivierung war mit Prestigeproblemen ver-
bunden und krankte an dem Umstand, daß in der Reichswehr, genauso wie in der 
Wehrmacht, Beamte – auch im generalsäquivalenten Rang – weniger Ansehen 
als Truppenoffiziere genossen. SCHUMANNS angestrebte Ernennung zum Profes-
sor ist genau in diesem Prestige-Kontext zu verstehen. Das Preußische Kultus-
ministerium schrieb am 16. Februar 1933 an die Philosophische Fakultät der Ber-
liner Universität:  
„Von Seiten des Reichswehrministeriums ist bei mir angeregt worden, den Minis-
terialrat Prof. Dr. Schumann zum Honorarprofessor zu ernennen. Ich ersuche die 
Phil. Fakultät hierzu Stellung zu nehmen. Bei der besonderen Lage des Falles 
würde ich mit Zustimmung der Fakultät bereit sein, ausnahmsweise die Ernen-
nung vorzunehmen, gleich nachdem Dr. Schumann seinen Verzicht auf die venia 
ausgesprochen haben wird.“ 15 
Wegen der Bitte um sofortige Bearbeitung antwortete die Philosophische Fakul-
tät bereits am 4. März 1933 dem Preußischen Kultusminister: 
„Die Fakultät kann der Ernennung zum Honorar-Professor nicht zustimmen. Sei-
ne wissenschaftlichen Leistungen, soweit sie bis heute vorliegen, erscheinen nicht 
groß genug, um nach Dozententätigkeit von knapp 3 ½ Jahren eine solche Ernen-
nung zu rechtfertigen, die der Herr Minister bei Gelehrten von internationalem 
anerkannten Ruf wiederholt mit Hinweis auf die entgegenstehende Satzung der 
Universität abgelehnt hat. Sollten in der Tat erhebliche dienstliche Interessen eine 
Sonderstellung des Min. Rates Schumann notwendig machen, so könnte dies 
wohl von einer anderen als der vorgeschlagenen Regelung getragen werden.  
Dekan und Professor Hartung“ 16 
SCHUMANN wurde daraufhin zum persönlichen ordentlichen Professor ohne Ge-
halt ernannt.17 Eine entsprechende Bestallung des Privatdozenten SCHUMANN 
zum ordentlichen Professor mit Lehrauftrag für Physik und Systematische Mu-
sikwissenschaft erfolgte am 29. September 1933. SCHUMANN hatte, da es sich um 
ein persönliches Ordinariat handelte, jedes Semester mindestens eine Vorlesung 
in seinem Fach anzukündigen.18  
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Welche Gründe lassen sich für die Ernennung zum persönlichen ordentlichen 
Professor anführen? Die Akten des Preußischen Kultusministeriums enthalten 
nur eingegangene Briefe und schriftliche Entscheidungen, aber keine Notizen 
über vorbereitende Besprechungen.19 So ist nicht mit Bestimmtheit zu klären, 
warum die ursprünglich von der Reichswehr vorgeschlagene Ernennung SCHU-
MANNS zum Honorar-Professor in eine Ernennung zum persönlichen Ordinarius 
umgeändert wurde, obwohl die Fakultät auf Anfrage schon den Vorschlag, 
SCHUMANN zum Honorar-Professor zu ernennen, wegen nicht nachgewiesener 
besonderer Leistungen abgelehnt hatte. Die naturwissenschaftlichen Disziplinen 
innerhalb der Philosophischen Fakultät der Friedrich-Wilhelm-Universität wur-
den erst im Januar 1935 in einer Mathematisch-Naturwissenschaftlichen Fakultät 
verselbständigt. Ein Engagement der Naturwissenschaftler für SCHUMANN Mitte 
1933 scheint eher unwahrscheinlich, auch wenn die Tendenz zu einer Verselb-
ständigung und damit zu eigenständigen Entscheidungen bei Personalfragen zu 
dieser Zeit denkbar wäre.20 
Etwa Mitte des Jahres 1933 mußte die Philosophische Fakultät der Friedrich-
Wilhelm-Universität zudem eine Krise bewältigen: Eduard SPRANGER, ordentli-
cher Professor für Philosophie an der Berliner Universität, kündigte seine Stel-
lung in einem Brief vom 25. April 1933 beim Preußischen Kultusminister. Der 
ROSENBERG-Vertraute Alfred BAEUMLER war zum Professor für Philosophie an 
der Berliner Universität ernannt worden und SPRANGERS eigenes Gebiet wurde 
deswegen eingeschränkt. SPRANGER verwies darauf, daß der Verband Deutscher 
Hochschulen diese Form der Politisierung ablehnte. Mit Wirksamkeit vom 
10. Juni 1933 wurde die ausgesprochene Entlassung SPRANGERS zurückgenom-
men, BAEUMLER erschien daraufhin nicht mehr in der Liste der Berliner Univer-
sität. Zu den wenigen Hinweisen auf den Statuskampf der Philosophischen Fa-
kultät gehört auch ein Brief von Professor JAENSCH aus Marburg vom 
8. September 1933, in dem er die Empfehlung gibt, den Philosophen HEIDEGGER 
nicht nach Berlin zu berufen: „Heidegger ist Vertreter talmudischer Denkweise, 
einer zum Nationalsozialismus gegenläufigen Weltanschauung.“21  
Diese Beispiele verweisen auf Versuche zur Politisierung der Hochschulen. 
Nach der Bildung des Reichsministeriums für Wissenschaft, Erziehung und 
Volksbildung im Mai 1934, dem das Preußische Kultusministerium zugeordnet 
wurde, zählte der Reichsminister RUST nicht zu den starken Kabinettsmitglie-
dern. Daß er SCHUMANN zum ordentlichen Professor an der Berliner Universität 
ernannte, mag auch auf den Druck des starken Reichswehrministeriums erfolgt 
sein. Die Aussicht RUSTS, seine Ernennung zum Reichsminister mit einem 
wehrmachtskonformen Verhalten zu befördern, mag ihn 1933 zur Protektion 
SCHUMANNS bewogen haben. 
Die fortwährenden Schwierigkeiten RUSTS mit dem NS-Ideologen ROSENBERG 
deuten neben Machtkämpfen im polykratischen Machtgefüge des Dritten Rei-
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ches auch auf Differenzen bei der Ideologisierung der Wissenschaften.22 Die 
Physik-Nobelpreisträger STARK und LENARD propagierten im Fahrwasser RO-
SENBERGS eine sogenannte „Deutsche Physik“ und beabsichtigten, die gesamte 
Physik in Deutschland zu politisieren. Die Ansätze einer Allianz RUSTS mit dem 
starken Partner Wehrmacht, der im Wissenschaftsbetrieb an der Berliner Univer-
sität durch Erich SCHUMANN vertreten war, sind ein denkbares Gegengewicht 
zum Einfluß ROSENBERGS auf die Wissenschaftslandschaft. SCHUMANN selbst 
gab sich seinen Studenten gegenüber jedoch betont apolitisch; in der Studenten-
kompanie kursierte ein Diktum SCHUMANNS: „Es gibt sowenig eine Deutsche 
Physik wie es eine Amerikanische Physik gibt.“23 
 
Zunehmender Einfluß SCHUMANNS auf die Wissenschaftsplanung im Hee-
reswaffenamt 
In den Akten des im Frühjahr 1934 eingerichteten Reichsministeriums für Wis-
senschaft, Erziehung und Volksbildung finden sich Unterlagen über die Grün-
dung eines II. Physikalischen Institutes an der Friedrich-Wilhelm-Universität 
Berlin. Demzufolge wurde dem am 13. Februar 1934 eingerichteten Institut ein 
jährlicher Etat von 80 000 RM und elf Stellen für nichtwissenschaftliche Mitar-
beiter zugewiesen. SCHUMANN wurde damit gleichberechtigter Institutsdirektor 
und besetzte einige der Wissenschaftlerstellen an seinem Institut mit Honorar-
kräften, die vom Heereswaffenamt finanziert wurden. 
„Nach Besprechungen zwischen Min. Rat Prof. Dr. Achelis und Breuer und 
Reichswehrmitarbeitern bitte ich um Einverständnis, daß das im Laboratorium 
Charlottenburg neben dem Institut für Physik der Technischen Hochschule (Pro-
fessoren Cranz und Poppenburg) eingerichtete Institut für theoretische Physik 
(Prof. Dr. Schumann) als ‘II. Institut für theoretische Physik der Universität Ber-
lin’ bezeichnet und dementsprechend im Vorlesungsverzeichnis aufgeführt wird. 
Die gesamten sächlichen und personellen Kosten des Institutes werden von hier 
aus bestritten.“ 24 
Reichsminister RUST teilte diesen Wunsch am 14. April 1934 dem Verwaltungs-
direktor der Friedrich-Wilhelm-Universität als Beschluß mit. Dieser Vorgang 
löste Befremden aus: Der Reichswehrminister veranlaßte die Gründung eines 
Hochschulinstituts. SCHUMANNS inoffizielle Doppelhabilitation für theoretische 
und Experimentalphysik stellte gewiß einen Sonderfall dar. Die Studenten, die 
im Umfeld SCHUMANNS Forschungsaufgaben bearbeiteten, fanden keinerlei 
Hinweise auf einen Schwerpunkt in theoretischer Physik.25 Auch die Existenz 
des Referats IV (Theorie) der Forschungsabteilung des Heereswaffenamtes mit 
dem theoretischen Ballistiker Oberregierungsrat Prof. Dr. SCHWEIKERT als Leiter 
scheint kein ausreichender Grund gewesen zu sein, ein II. Physikalisches Institut 
für theoretische Physik zu nominieren.  
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Sinnvoller wäre die explizite Nennung des Terminus „Wehrphysik“ gewesen. 
SCHUMANNS Lehrauftrag erfuhr daraufhin 1933 eine Erweiterung, da er nun zu-
sätzlich auch das neu geschaffene Fachgebiet Wehrphysik vertreten mußte: 
„Indem ich den Ihnen durch Erlaß vom 29.9.1933 UI815 erteilten Lehrauftrag für 
Physik und Systematische Musikwissenschaft in der Philosophischen Fakultät der 
Universität Berlin insbesondere auf Wehrphysik ausdehne, beordere ich eine 
Vergütung von jährlich 3600.– RM.“ 26 
SCHUMANN war stets darum bemüht, in Hochschulkreisen seinen starken Rück-
halt im Heereswaffenamt und der Wehrmacht zu dokumentieren. So unterrichtete 
er den Rektor der Friedrich-Wilhelm-Universität in einem Schreiben, daß er am 
1. April 1938 unter Weiterführung seiner Leitung der Forschungsabteilung des 
Heereswaffenamtes als Ministerialdirigent zum Chef der Abteilung Wissenschaft 
im Oberkommando der Wehrmacht befördert worden war.27 SCHUMANN trat da-
nach häufig in der Uniform eines Ministerialdirigenten mit breiten roten Gene-
ralsstreifen an den Hosenbeinen auf. Als Leiter der Abteilung Wissenschaft im 
Oberkommando der Wehrmacht vergrößerte sich auch sein Einfluß auf Entschei-
dungen bei der Nachwuchsförderung des Heereswaffenamtes. Die Aufgaben der 
Abteilung Wissenschaft (WWiss) wurden dabei wie folgt umrissen: 
„1. Der Chef der Abteilung Wissenschaft (WWiss) ist dem Chef der Amtsgruppe 
für Allgemeine Wehrmachtsangelegenheiten (AWA) unterstellt. 
2. Der Chef der Abteilung Wissenschaft ist im Mob-Fall – wie im Frieden – dafür 
verantwortlich, daß die Abteilung Wissenschaft alle die Wehrmacht angehenden 
Wissenschafts- und Forschungsangelegenheiten zentral bearbeitet und die Ver-
bindung der Dienststellen der Wehrmachtsteile mit den Wissenschafts- und For-
schungsstellen außerhalb der Wehrmacht herstellt. 
3. WWiss hat den zweckdienlichen Einsatz der Hochschullehrer und Forscher im 
Mob-Fall für die Wehrmachtsforschung in Verbindung mit den zuständigen Be-
hörden durchzuführen. 
4. WWiss hat innerhalb der Wehrmachtsteile für einheitliche Bearbeitung der 
Forschungsvorhaben und nutzbringenden Erfahrungsaustausch zu sorgen ...“ 28 
Damit hatte SCHUMANN eine recht weitgehende Vollmacht erhalten und zudem 
einen direkten Kontakt zum Oberkommando der Wehrmacht, der höchsten Mili-
tärdienststelle, hergestellt. Die Arbeitsstelle WWiss war in die Referate 
a) Allgemeine Hochschulangelegenheiten und Geldmittel  
b) Wissenschaft und Forschung innerhalb der Wehrmacht 
c) Wissenschaft und Forschung außerhalb der Wehrmacht 
d) Wissenschaft und Forschung des Auslandes 
gegliedert. Es ist möglich, daß Dr. KADOW, der eine eigene Dienststelle in der 
Berliner Hardenbergstraße führte, neben seiner Stellung in der Forschungsabtei-
lung des Heereswaffenamtes auch federführend in der Abteilung WWiss war. 
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Nachweise dafür lassen sich aus den Akten nicht mehr erbringen. Als Leiter von 
WWiss hatte SCHUMANN auf jedem Sektor, z. B. auch über die Planung bakteri-
ologischer Kriegführung, stets dienstlich informiert zu sein.29 
Andererseits scheint ein engerer Kontakt SCHUMANNS zur Führungsspitze des 
Oberkommandos der Wehrmacht nicht ausgeschlossen. Appolonia KEITEL, 
Tochter des späteren Generalfeldmarschalls KEITEL, fertigte bei SCHUMANN ihre 
Dissertation über „Subjektive und objektive Vokalanalysen“ an, die eine Fortset-
zung der SCHUMANNSCHEN Habilitationsarbeit darstellte. Als Referenten traten 
die Professoren SCHUMANN und WEHNELT in Erscheinung – Datum der mündli-
chen Prüfung war der 27. Februar 1937. Das zunächst identische Datum für die 
Promotion ist in der Dissertationsschrift handschriftlich gestrichen und durch den 
15. Dezember 1942 ersetzt worden. Da die Dissertation nach den damals gelten-
den Bestimmungen vor der mündlichen Prüfung eingereicht werden mußte, in 
der Dissertation die Dienststellung des Vaters der Promovendin, Wilhelm KEI-
TEL, aber mit Chef des Oberkommandos der Wehrmacht angegeben ist und er 
diese erst 1938, also nach der mündlichen Prüfung, erlangte, muß die Dissertati-
on nach der mündlichen Prüfung umgeschrieben worden sein. Auch SCHUMANNS 
Ernennung zum Chef WWiss und Beförderung in den beamteten Generalsrang 
erfolgte erst nach jenem Prüfungstermin von 1937. Dieser offensichtliche Ver-
stoß gegen die Promotionsordnung läßt auf einen Kontakt zwischen KEITEL und 
SCHUMANN schließen. Inwiefern KEITEL durch persönliche Fürsprache die Karri-
ere SCHUMANNS beförderte, ist nicht aktenkundig nachzuweisen. 
Am 2. Oktober 1939 teilte der Rektor der Friedrich-Wilhelm-Universität sei-
nem Kurator mit, daß SCHUMANN vom Reichsministerium für Wissenschaft, Er-
ziehung und Volksbildung in den Reichsforschungsrat berufen wurde. Am 
22. November 1939 wiederum informierte SCHUMANN den Rektor, daß er vom 
Reichsministerium zum Präsidialmitglied im Reichsforschungsrat ernannt wurde. 
Im gleichen Jahr erfuhr das Spektrum der von SCHUMANN bekleideten Ämter 
eine zusätzliche Erweiterung: SCHUMANN wurde zum Reichsbevollmächtigten 
für Sprengstoffphysik ernannt und unterstand damit auch direkt dem Beauftrag-
ten für den Vierjahresplan, Hermann GÖRING. Seit dem Wintersemester 1941/42 
wurde SCHUMANN im Musikwissenschaftlichen Institut auch als Mitglied der 
Philosophischen Fakultät geführt.30  
SCHUMANN war zudem von Juni 1934 bis Dezember 1936 Leiter der Abtei-
lung für Wissenschaft im Reichsministerium für Wissenschaft, Erziehung und 
Volksbildung.31 Daneben gab es noch eine zweite Abteilung für Hochschulen, 
die anfangs Professor VAHLEN leitete. Nachfolger SCHUMANNS im Reichsminis-
terium wurde Rudolf MENTZEL, der ab 1936 auch das Präsidentenamt der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft innehatte. MENTZEL wurde im Mai 1939 zum 
Ministerialdirigenten befördert und war vorher der Stellvertreter SCHUMANNS im 
Reichsministerium. MENTZEL wird oft als ein Hauptwidersacher STARKS be-
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zeichnet und es liegt der Schluß nahe, RUST habe MENTZEL in das Reichsminis-
terium geholt, um sich das Wohlwollen der Wehrmacht zu sichern.32 STARK war 
am 1. Mai 1933 durch den Innenminister FRICK zum Präsidenten der Physika-
lisch-Technischen Reichsanstalt ernannt worden. Zudem griff STARK auch in der 
internationalen Fachpresse deutsche Physiker an, die gegen eine „Deutsche Phy-
sik“ eingestellt waren. Daneben stand das von Rust geleitete Reichsministerium 
im Zentrum von STARKS Kritik. Diese Auseinandersetzung zwischen STARK und 
RUST läßt die Vermutung zu, daß RUST SCHUMANN, der Wehrmachtsangehöriger 
war, als Stütze gegen STARK förderte.33 STARKS Polemik um eine Deutsche Phy-
sik hatte im Jahr 1936 einen Höhepunkt erreicht und gipfelte in der Auseinander-
setzung zwischen STARK und HEISENBERG in der NSDAP-Zeitung „Völkischer 
Beobachter“. 34  
 
Die Forschungsabteilung des Heereswaffenamtes 
Das Heereswaffenamt unterstand von 1938 bis 1940 General BECKER und glie-
derte sich in die Abteilungen Forschung, Prüfwesen, Industrielle Rüstung und 
Abnahme. Im Jahr 1940 übernahm General Emil LEEB die Gesamtleitung mit 
den sechs Amtsgruppen Zentrale, Prüfwesen, Chefingenieur, Industrielle Rüs-
tung inklusive Munition und Abnahme. Ferner unterstand die Abteilung For-
schung (WaF), deren Leiter SCHUMANN bereits seit 1932 war, direkt dem Chef 
des Heereswaffenamtes.35  
Im Jahr 1944 erfolgte eine Umgliederung des Heereswaffenamtes, in deren 
Folge SCHUMANNS Forschungsabteilung direkt der Amtsgruppe Prüfwesen unter 
Leitung von General SCHNEIDER unterstellt wurde. SCHNEIDER war einer der we-
nigen nach BECKERS Vorbild ausgebildeten Offiziere und besichtigte nach der 
organisatorischen Übernahme der Abteilung WaF auch die Studentenkompanie 
des Heereswaffenamtes.  
Die Forschungsabteilung bestand aus mehreren isolierten Experimentierge-
bäuden auf dem Schießplatz Kummersdorf bei Zossen, südlich von Berlin. 
SCHUMANN residierte im II. Physikalischen Institut in der Neuen Wilhelmstraße 
nahe dem Reichsministerium für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung. 
Ferner gab es Büros des Referates Optik nahe dem Hauptgebäude des Heeres-
waffenamtes am Berliner Bahnhof Zoo und ein Bürohaus in der 
Hardenbergstraße, das vermutlich die Abteilung WWiss des Oberkommandos 
der Wehrmacht beherbergte.36 Die Abteilung WaF war in folgende Gruppen auf-
geteilt: 37 
Stab: Oberstleutnant GLAGOW  
Gruppe I (Physik) 
Leitung: Ministerialrat Dr. BASCHE 
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Ia-Referat: Regierungsbaurat Dr. DIEBNER (Mitglied im „Uranverein“ und tä-
tig beim Bau eines Uranreaktors) 
Ib-Referat (Sprengstoffwesen): Regierungsbaurat Dr. TRINKS  
Ic-Referat (Ballistik): Dr. GLIMM (gleichzeitig Lehrauftrag für technische 
Physik an der TH Berlin) 
Id-Referat: Regierungsbaurat Dr. KÖHLER 
If-Referat (Optik): Technischer Kriegsverwaltungsrat Dr. SCHÖNWALD 
Gruppe II (Chemie) mit fünf Referaten 
Leitung: Oberregierungsrat Prof. Dr. ESCHENBACH  
Gruppe IV(Theorie) 
Leitung: Oberregierungsrat Prof. Dr. SCHWEICKERT 
Gruppe V (vermutlich identisch mit Wwiss) 
Leitung: Ministerialrat Prof. Dr. KADOW  
An wichtigen Ergebnissen der Abteilung WaF sind diejenigen Forschungsarbei-
ten zu nennen, welche größtenteils auch militärische Relevanz erlangten. Als 
Randbemerkung sei erwähnt, daß Wernher von BRAUN im Jahr 1934 unter der 
Betreuung von SCHUMANN seine Dissertation zur Problematik des Flüssigtreib-
stoff-Reaktionsantriebes für Raketen anfertigte und auf dem Schießplatz 
Kummersdorf mit Raketenantrieben experimentierte.38 
SCHUMANN war zu Beginn des Zweiten Weltkrieges Vorsitzender des „Uran-
vereins“. Gegenüber einigen Angehörigen der Studentenkompanie deutete er an, 
daß in Deutschland an einer „Urankanone“ gearbeitet würde. Auch HEISENBERG 
antwortete nach Kriegsbeginn auf meine Nachfrage zu diesem Thema, daß unter 
seiner fachlichen Leitung sieben Wissenschaftler – die Herren SCHUMANN, 
HAHN, BETHGE, CLUSIUS, HARTECK und ESAU – an einer Studie arbeiteten, die 
klären sollte, ob man, auf dem HAHNSCHEN Prinzip der Kernspaltung aufbauend, 
Waffen konstruieren könne.39 Die Übernahme der Leitung durch den Theoretiker 
HEISENBERG war vermutlich damit zu begründen, daß SCHUMANN nach dem 
Weggang des Niederländers DEBYE einen Experimentalphysiker als Nachfolger 
in der Direktion des Berliner Kaiser-Wilhelm-Instituts für Physik wünschte. Die 
Leitung der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft schlug jedoch den theoretischen Phy-
siker HEISENBERG vor; dem schloß sich SCHUMANN an. HEISENBERG nannte als 
ein Hauptziel der Arbeit des Uranvereins, auf diese Weise Physiker für die 
Nachkriegszeit vorzubereiten.40 So konnte der Deutsche Uranverein unter dem 
Schutz SCHUMANNS seine wissenschaftlichen Projekte fortsetzen. Nach Rück-
sprache zwischen dem Reichsminister für Rüstung und Kriegsproduktion, Albert 
SPEER, HEISENBERG und SCHUMANN wurde die weitere Kernforschung als se-
kundär eingestuft, nachdem klar geworden war, daß der Weg zu einer Uranbom-
be in zu weiter Ferne lag.41 
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In der Forschungsabteilung wurde außerdem die militärisch bedeutsame Pan-
zerabwehrwaffe „Panzerfaust“ konstruiert. Man ging davon aus, daß sich beim 
Detonieren einer kegelförmigen Hohlladung im Zentrum senkrecht zur Kegel-
achse alle Impulse gegenseitig aufheben und sich in Achsenrichtung eine wir-
kungsvolle eindimensional gerichtete Detonationswelle ausbilden würde. Erste 
Experimente bestätigten diese Idee, so daß TRINKS in Kummersdorf zahlreiche 
Versuche durchführte, um die optimale Hohlladungsgeometrie aufzufinden.  
Ferner wurde ein sogenanntes rückstoßfreies Geschütz entwickelt: Für Artille-
riegeschütze ist nachteilig, daß entsprechend dem Impuls, mit dem das Geschoß 
nach vorne abgefeuert wird, ein entgegen gerichteter Impuls nach hinten auf des 
Geschütz wirkt. Letzterer wird üblicherweise mit Flüssigkeitsbremsen aufgefan-
gen, das ganze Geschütz kann dabei aber in seiner Lage verändert werden. Die-
ser Rückstoßimpuls wurde letztendlich durch eine Düse, welche die rückwärts 
gerichteten Pulvergase ableitete, stark reduziert. Wahrscheinlich wegen der Ef-
fektverluste hat sich dieses Prinzip jedoch im militärischen Einsatz nicht durch-
gesetzt. 
Über weitere Projekte herrschte innerhalb der Forschungsabteilung strenge 
Geheimhaltung, es durfte jeder nur soviel wissen, wie er für die Durchführung 
seines Projektes benötigte. Im Referat Optik wurde darüber hinaus an Methoden 
zur Infrarotortung von angreifenden Flugzeugen gearbeitet. Diese Methode sollte 
auch bei aktiven Nachtsichtgeräten für den Einsatz in der Panzertruppe Verwen-
dung finden. 
 
Die Studentenkompanie des Heereswaffenamtes 
Die Anfänge der Studentenkompanie waren sehr stark mit den akademischen In-
tentionen SCHUMANNS verbunden. Dieser beabsichtigte, seine eigene Arbeit 
durch junge Nachwuchswissenschaftler befruchten zu lassen. Im Jahr 1940 ver-
sammelte SCHUMANN deshalb eine Reihe von im Wehrdienst stehenden Söhnen 
seiner Bekannten um sich. Diese wurden ab April 1940 zunächst in eine Berliner 
Kompanie eingegliedert, die für alle zu Stäben nach Berlin abkommandierten 
Soldaten zuständig war. Im August 1940 wurde die noch kleine und informell 
geworbene Studentengruppe SCHUMANNS zur Ingenieuroffiziers-Akademie 
(IOA) nach Berlin-Glienicke versetzt. Damit verbunden war eine Beförderung 
einiger bereits bei SCHUMANN tätigen Hilfskräfte zu Feldwebeln. Im Winter 
1940/41 wurde schließlich im Heeresverordnungsblatt das Studium der Physik 
und Chemie mit dem Ziel einer späteren Ingenieuroffizierslaufbahn als Militär-
beamter ausgeschrieben.42  
Die Zulassungsbestimmungen waren sehr hart: Es wurden mindestens gute 
Abiturnoten in Mathematik, Physik und Chemie gefordert. In einem der genann-
ten Fächer mußte eine damals selten vergebene sehr gute Note nachgewiesen 
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werden. SCHUMANN führte mit allen Kandidaten zusätzlich persönliche Zulas-
sungsgespräche, in denen er einen Eindruck von den Bewerbern bekommen 
wollte.43 Die angenommenen Bewerber wurden ebenfalls zu der in Berlin-
Glienicke untergebrachten Ingenieuroffiziers-Akademie versetzt und in der ei-
genständigen 4. Inspektion der IOA zusammengefaßt. In Einzelfällen wechselten 
auch Ingenieur-Studenten der IOA in die SCHUMANNSCHE Gruppe und nahmen 
ein Physik- oder Chemiestudium auf. Der Großteil der Studenten aber kam vom 
aktiven Frontdienst nach Berlin und war glücklich, den Belastungen und der Le-
bensbedrohung des Fronteinsatzes enthoben zu sein. Es wurde als befreiend 
empfunden, wieder einer sinnvollen Tätigkeit nachgehen und ein Universitäts-
studium absolvieren zu können. Im Juli 1941 wurden die Angehörigen der Stu-
dentenkompanie SCHUMANNS zu „Beamtenanwärtern für den höheren For-
schungsdienst mit unbegrenzter Dienstzeit in der Wehrmacht“ ernannt. Die ge-
plante Anstellung der Absolventen als Attachés des Heereswaffenamtes an jeder 
deutschen Hochschule rechtfertigte die Anzahl der Studenten in der Kompanie 
von ca. 60, wobei mehr Physik- als Chemiestudenten vertreten waren. 
Die Größe der Studentenkompanie stieg rasch an und erreichte bei Kriegsende 
einen Umfang von 62 Mann aller militärischen Dienstgrade.44 Bis auf vier Stu-
denten, die entweder durch Bombentreffer in Berlin oder beim Fronteinsatz wäh-
rend der vorlesungsfreien Zeit ums Leben kamen, haben die übrigen Studenten 
den Zweiten Weltkrieg überlebt und gehörten in der ersten Nachkriegsphase zum 
ersten Personalaufgebot an den Hochschulen, das den Lehrbetrieb wieder in 
Gang setzte. 
Allein die ununterbrochene Existenz der Studentenkompanie der Forschungs-
abteilung bis zum Kriegsende zeigt SCHUMANNS großen Einfluß. Der ständigen 
Lebensgefahr an der Front entronnen, waren ihm die Studenten persönlich sehr 
dankbar, daß das Studium trotz der Fronteinsätze in den Semesterpausen ihre 
Überlebenswahrscheinlichkeit in den unberechenbaren Kriegszeiten enorm er-
höhte.  
Eine wichtige Voraussetzung für die Gründung einer eigenständigen Studen-
tenkompanie durch SCHUMANN mag gewesen sein, daß General RIEDER vom 
Heereswaffenamt im Sommer 1942 bei der Berliner Universität nach der Anzahl 
der von SCHUMANN betreuten Dissertationen fragte. Der damalige Dekan der Na-
turwissenschaftlichen Fakultät, Professor BIEBERBACH, konstatierte einen ständi-
gen Rückgang der Promotionen im Bereich SCHUMANNS, den er in einem 
Schreiben auch an den Rektor der Berliner Universität weiterleitete. In der fol-
genden Tabelle ist dieser Trend verzeichnet: 
 
Tabelle 1: Anzahl der von SCHUMANN betreuten und abgeschlossenen Promo-
tionsverfahren  
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1938 1939 1940 1941 
12 5 2 2 
  
Des weiteren enthält das Schreiben auch Angaben über die Entwicklung der Stu-
dentenzahlen in dem von SCHUMANN betreuten Bereich Physik: 
 





SS 1939 1./1940 2./1940 3./1940 1./1941  SS 1941 WS 1941
Vorlesung 
Physik 
126 6 - - - - - 
Physikalisches 
Praktikum I 
- - 198 116 15 100 67 
Physikalisches 
Praktikum II 
- - - - 13 221 - 
 
Der Rückgang der Studentenzahlen in der Vorlesung Physik läßt sich unter ande-
rem damit begründen, daß SCHUMANN nach Kriegsbeginn kaum noch lehrte und 
die Durchführung der Lehre seinen Praktikumsassistenten überließ. Der plötzli-
che Anstieg bei den Praktikumsteilnehmern wiederum wurde im wesentlichen 
durch die seit dem Jahr 1940 zusätzlich betreuten Studenten der Studentenkom-
panie bewirkt. Mit der Verlagerung der Ausbildung dieser Studenten von Berlin 
nach Tübingen tauchen sie in den Berliner Teilnehmerlisten vom Wintersemester 
1941/42 an nicht mehr auf. 
In dem Schreiben BIEBERBACHS kam auch zur Sprache, daß THIESSEN, Direk-
tor des Kaiser-Wilhelm-Instituts für Physikalische Chemie und unbesoldeter per-
sönlicher ordentlicher Professor an der Friedrich-Wilhelm-Universität, weitere 
Auskünfte über die wissenschaftlichen Leistungen SCHUMANNS geben könne.45 
Zu THIESSEN, der Anfang der 50er Jahre Vorsitzender des Forschungsrates der 
DDR wurde, hatte SCHUMANN besondere Verbindungen. Diesen guten Kontakt 
der beiden Wissenschaftler nutzend, fertigten die meisten Chemie-Studenten der 
Studentenkompanie ihre Diplom- und/oder Doktorarbeiten in THIESSENS re-
nommiertem Institut an.  
Die Angehörigen der 4. Inspektion der IOA studierten die ersten beiden Tri-
mester des Jahres 1941 in Berlin.46 SCHUMANN selbst hielt keine Vorlesungen für 
die Studenten der Studentenkompanie; seine zahlreichen administrativen Funkti-
onen machten die Verpflichtungen als Hochschulprofessor zu einer eher sekun-
dären Angelegenheit. Im Jahr 1941 konnten die Studenten der Studentenkompa-
nie auch Lehrveranstaltungen an der TH Berlin besuchen, wobei dort vor allem 
die Vorlesungen in Experimentalphysik und Mathematik empfohlen wurden. Im 
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Gegensatz zur Mathematikausbildung an der Friedrich-Wilhelm-Universität, die 
sich sehr auf Existenzbeweise konzentrierte, waren die Vorlesungen an der 
Technischen Hochschule mehr auf die praktische Ausbildung von mathemati-
schen Fähigkeiten ausgerichtet.  
Die IOA Berlin-Glienicke wurde ab Wintersemester 1941/42 komplett an die 
TH Stuttgart verlegt, da die Glienicker Kaserne anderweitig Verwendung fand. 
Die Studenten der Studentenkompanie wurden weiterhin als 4. Inspektion der 
Ingenieuroffiziers-Akademie unterstellt und in Stuttgart-Vaihingen unterge-
bracht. Lediglich die Examenssemester verblieben in Berlin, um dort ungestört 
ihre Experimentalarbeiten beenden zu können. Im Gegensatz zu den Ingenieur-
studenten der IOA wurden die Physik- und Chemiestudenten an jedem Werktag 
per Bus zur Universität Tübingen gebracht. In Tübingen war zu diesem Zweck in 
einem ehemaligen studentischen Verbindungshaus eine militärische Schreibstube 
eingerichtet worden, in der auch ein Betreuer im Offiziersrang vor Ort war. Wö-
chentlich stand neben dem Studium an der Universität Tübingen eine Exerzier- 
und eine Sportstunde auf dem Programm. Ab Sommersemester 1942 wurde die 
4. Inspektion der IOA ganz in Tübingen einquartiert, um die Zeitverluste durch 
den täglichen Transfer zu eliminieren und ein intensiveres Studium zu gewähr-
leisten. Der Wechsel von Berlin nach Tübingen bedeutete in jedem Fall den 
Wechsel an eine Universität mit unbedeutenderer naturwissenschaftlicher Aus-
bildung, da Tübingen in diesen Disziplinen nicht das gleiche Renommee wie 
Berlin aufweisen konnte. 
In der vorlesungsfreien Zeit wurden die Angehörigen der Studentenkompanie 
entweder zu Einsätzen in die Forschungsabteilung des Heereswaffenamtes oder 
an die Front abkommandiert, wobei die Fronteinsätze immer im Bereich des In-
fanterie-Regiments (IR) 131, zu dem SCHUMANN alte Verbindungen unterhielt, 
erfolgten. Der Kommandeur des IR 131, das in der Schlacht um Stalingrad voll-
ständig aufgerieben wurde, Oberst Dr. BEYER, war zudem ein Beispiel für das 
BECKERSCHE Modell der akademischen Ausbildung von Offizieren. Die in der 
Forschungsabteilung eingesetzten Studenten arbeiteten zumeist als Hilfskräfte in 
den Laboratorien der Abteilung WaF, die südlich von Berlin bei Kummersdorf 
lagen. Die Studenten kamen dort mit Forschungsarbeiten zu verschiedenen The-
men der Ballistik und Sprengstoffchemie in Berührung. 
Im Dezember 1942 wurde die nach Stuttgart verlagerte Ingenieuroffiziers-
Akademie endgültig aufgelöst. SCHUMANN rief als Reaktion darauf die Studen-
tenkompanie wieder zurück nach Berlin und beschaffte für die Studenten auf 
dem Gelände des Regiments „Großdeutschland“ Quartier. Jetzt erst unterstellte 
er seine Studenten in einer selbständigen Kompanie dem Heereswaffenamt 
(Stud Komp Wa A). Untergebracht waren die Studenten meist gleicher Studien-
jahre in Vier-Bett-Zimmern, so daß bei den vielen schriftlichen Übungen kon-
struktive Diskussionsrunden entstehen konnten. An der Berliner Universität 
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standen den Studenten wissenschaftlich exzellente Dozenten zur Verfügung: In 
Physik lehrten die Professoren GERTHSEN, KNESER, HEISENBERG, JORDAN und 
FLÜGGE. Pro Vorlesung zur Mathematik und zur theoretischen Physik gab es ein-
schließlich der Angehörigen der Studentenkompanie nur etwa zehn Studenten. In 
der Experimentalphysik hingegen waren die Hörsäle mit Studenten der Chemie, 
Pharmazie und Medizin gefüllt. Auffallend in den Fächern Chemie und Pharma-
zie war im Gegensatz zu Physik und Mathematik der hohe Anteil von Studentin-
nen. 
Auch in der vorlesungsfreien Sommerzeit des Jahres 1943 war ein Teil der 
Studentenkompanie im Fronteinsatz, ein anderer Teil arbeitete in den Labors der 
von SCHUMANN geleiteten Forschungsabteilung des Heereswaffenamtes. Dieser 
praktische Einsatz in den Labors war für das Studium recht fruchtbar. Durch den 
forcierten Bombenkrieg der Alliierten und die täglichen Luftangriffe auf Berlin 
mußte die Studentenkompanie wegen Bombentreffern zweimal ihre Unterkunft 
wechseln. Nachdem SCHUMANN zwischenzeitlich auch ein privates Wohnhaus 
für die Unterbringung seiner Studenten akquiriert hatte, dieses aber seit Novem-
ber 1943 nach einem Bombentreffer ebenfalls nicht mehr zur Verfügung stand, 
wurde es den Studenten selbst überlassen, sich Privatquartiere gegen Bezahlung 
separat zu beschaffen und sich mit Hilfe von Lebensmittelmarken auch privat zu 
beköstigen.  
Die Studentenkompanie war für den Fall eines militärischen Einsatzes der Ab-
teilung „Wa Prüf“ des Heereswaffenamtes und der Militärärztlichen Akademie 
mit Sitz in Berlin zugeordnet. Zu einem Kampfeinsatz der Studenten kam es 
aber, abgesehen von den Frontkommandierungen in der semesterfreien Zeit, bis 
Kriegsende nicht.47 
Im Chaos der in und um Berlin beginnenden Kämpfe arbeiteten ab Februar 
1945 nahezu alle Studenten der Studentenkompanie an ihren Diplom- oder Dok-
torarbeiten. Eine Woche vor der Einnahme der Reichshauptstadt durch die Rote 
Armee setzten sich die Angehörigen der Studentenkompanie, die am Kaiser-
Wilhelm-Institut THIESSENS gearbeitet hatten, mit erschlichenen Papieren zu 
DÖNITZ’ Hauptquartier in Plön/Holstein ab und gerieten dort in britische Kriegs-
gefangenschaft. SCHUMANN hatte es bei Kriegsende trotz der Verfügung über 
den Kampfeinsatz der Studentenkompanie allen Studenten selbst überlassen, in 
kleinen Gruppen einen Ausweg aus dem zusammenbrechenden Berlin zu su-
chen.48 
Erich SCHUMANN setzte sich bei Kriegsende nach mehreren Verlagerungen 
seiner Dienststelle in die westlichen Besatzungszonen ab und tauchte dort zu-
nächst unter. Später, nach Gründung der Bundesrepublik Deutschland, konnte er 
seine Tätigkeit als Hochschullehrer nicht wieder aufnehmen und trat daher als 
selbständiger wissenschaftlicher Berater und Komponist in Erscheinung. Prob-
leme der Akustik standen dabei nach wie vor im Vordergrund seiner Arbeiten, 
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die Aufgabenstellungen dazu kamen aus den unterschiedlichsten Bereichen, wie 
z. B. der Rekonstruktion von Orgeln oder der Entwicklung von Hörhilfsmitteln. 




SCHUMANNS wissenschaftliche und administrative Karriere begann bereits vor 
der Machtergreifung der Nationalsozialisten, wurde aber nach seinem Eintritt in 
die NSDAP im Frühjahr 1933 weiter beschleunigt. Nach der Promotion im Jahr 
1922 trat er 1926 als Beamter ins Reichswehrministerium ein. Seine Habilitation 
an der Friedrich-Wilhelm-Universität Berlin erfolgte 1928, ein Jahr vor seiner 
Ernennung zum Leiter der wissenschaftlichen Zentralstelle für Heeresphysik. 
Die Berufung zum persönlichen ordentlichen Professor wurde 1933 auf Vor-
schlag des Reichswehrministeriums vorgenommen und spiegelt die ihm zuge-
dachte Rolle als Mittler zwischen Wissenschaft und Militär wider. Reichsminis-
ter RUST sah in SCHUMANN zudem ein geeignetes Medium, politischen Rückhalt 
beim Militär zu finden und dadurch sein eigenes Machtkartell zu stärken. SCHU-
MANNS parallele Tätigkeit im Heereswaffenamt, an der Berliner Universität und 
im Amt für Wissenschaft des Reichserziehungsministeriums weist einerseits auf 
Valenzen zwischen diesen Institutionen hin, ist aber auch ein Zeichen dafür, daß 
Machtakkumulation und Repräsentationsstreben mit der Persönlichkeitsstruktur 
SCHUMANNS durchaus konform gingen. SCHUMANNS einflußreiche Stellung bei 
der Wissenschaftsplanung des Dritten Reichs legitimierte sich vor allem durch 
die Protektion der Wehrmacht. Als Chef der Abteilung Wissenschaft im Ober-
kommando der Wehrmacht hatte er ab 1938 Zugang zur obersten militärischen 
Führung. 
Die Gründe für die Aufstellung der Studentenkompanie des Heereswaffenam-
tes im Jahr 1940 sind vielschichtig. Einerseits ergab sich die Gründung der Stu-
dentenkompanie aus dem Bedürfnis, wissenschaftlich ausgebildeten militäri-
schen Nachwuchs für zukünftige Projekte der Wehrforschung aufzubauen. Ande-
rerseits schuf sich SCHUMANN mit der Studentenkompanie einen Machtbereich, 
der seinem persönlichen Kalkül unterlag. SCHUMANN hielt nach Kriegsbeginn 
trotz seiner Verpflichtungen als Hochschullehrer kaum noch Vorlesungen an der 
Berliner Universität und nutzte die Studentenkompanie zur Gewinnung persönli-
chen wissenschaftlichen Nachwuchses. Die den Angehörigen der Studentenkom-
panie zugedachte Rolle, als akademisch gebildete Miltärbeamte an den einzelnen 
Hochschulen und Universitäten im Reichsgebiet die Vertretung der Interessen 
des Heereswaffenamtes wahrzunehmen, läßt Rückschlüsse auf die generellen 
Absichten des Heereswaffenamtes bezüglich der Forschungsplanung des Dritten 
Reichs zu. Die anfangs der Ingenieuroffiziers-Akademie Berlin unterstellte Stu-
 Dresdener Beiträge zur Geschichte der Technikwissenschaften Nr. 27 (2001) 43
dentenkompanie wurde zunächst mit der IOA nach Stuttgart und Tübingen ver-
legt, ab 1942 aber als eigenständige Einheit des Heereswaffenamtes geführt. Bis 
zum Kriegsende konnte ein Großteil der Studenten das angefangene Physik- oder 
Chemiestudium mit Diplom oder Promotion abschließen. Nach 1945 wurden die 
Angehörigen der Studentenkompanie in den Mittelbau der neu aufzubauenden 
Hochschulen Deutschlands nahtlos integriert. Einige gingen nach der Vertiefung 





*) Der Artikel ist unter redaktioneller Mitarbeit von Ralf Pulla, Institut für Geschichte der 
Technik und der Technikwissenschaften der TU Dresden, entstanden. 
1 Im Frühjahr 1942 konnte der Autor nach längerem Fronteinsatz im Frankreich-Feldzug 
und der Anfangsphase des Rußland-Feldzuges ein Physikstudium im Auftrag des Heeres-
waffenamtes an den Universitäten Tübingen und Berlin aufnehmen. Diese Ausbildung hät-
te pro forma eine Karriere als Wehrmachtsbeamter im Heereswaffenamt eröffnet. Der Ent-
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